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Kommen Uimr 3zUum Schluß! Hemmungen bleiben nicht Aus aber
ſehe jeder ſeiner Stelle daß dieſe nach Möglichkeit von andern
fernhalte daß weitherziger Elſe alle anzen Gottes
Garten fördere Das Gegenteil würde ihm Gericht ſchwere
Verwicklung aufladen Wer aber unter unabwendhbaren Hemmungen
leidet der verbittere ſich nicht ſondern tröſte ſich damit daß ott
nicht mehr von ih verlang als leiſten kann EL ütze zur
Uebung der anftmut, Geduld, emut, Loslöſung aus und ſei
überzeugt, daß ih doch, wenn auch anderer Weiſe, Eenn herr⸗
licher Erfolg erblüht.

Aus der uneren Mliſſion Hroßſtadtgemeinde.
Von omoitar Dr ub H, Breslau

(Schluß
VI Folgerungen für die Vorbereitung auf die religiös⸗ſi

1

en

der Großſtadt.
„Vorbeugen iſt beſfer als heilen.“ Dieſer rundſatz gilt auch

für die Vorbereitung auf die religiös ſittlichen efahren der Groß
und zwar einerſeits gegenüber olchen Großſtadtparochianen

die noch M der Lauheit verfallen ſind anderſeits hinſichtlich olcher
Gläubigen die nach der Großſtadt verziehen n erheblicher ＋

eil
der Großſtadtkatholiken iſt Qus der Provinz zugewandert

Die Angaben der mitgeteilten Berichte daß ielfach die
religiöſe Unkenntnis ſache der Gleichgültigkeit ſei, muß der
Ueberzeugung beſtärken, daß die atecheſe die grundlegendſte Ar
beit der eelſorge iſt nd darum nicht als Nebenſächliches be
trachtet werden darf, ſondern IWMMer gründliche Vorbereitung, Be
ebung durch Beiſpiele die bekanntlich QAam heſten fürs en be
halten verden ingehen auf landläufige Einwände die die Kinder
owieſo früher oder ſpäter 3 hören bekommen Behandlung grund
legender apologetiſcher Fragen auch wenn dieſe bisherigen
Katechismustext noch nicht vorgeſehen ind erfordert Vor Em
muß die Tendenz des Religionsunterrichtes ſein dem Kinde die
Ueberzeugung feſt verankern welchen Wert der Glaube hat was
für Enne Quelle der 1 und des Troſtes für den iſt der Aus ihm
ebt Die lein den Menſchen den chwerſten Stunden des Le
bens Ufrecht erhalten kann ferner wie notwendig ES iſt die Ber
indung Ut ott durch das Gebét aufrecht 3 erhalten welch En
Glück ES für Uuns Katholiken iſt daß Wir der heiligen Meſſe beiwohnen
eichten und kommunizieren dürfen ſchließlich, daß die Miſchehe
Een Haupttotengräber des katholiſchen Glaubenslebens ſei Ueber
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letztere fordert Hoffmann!) mit Recht unermüdliche Velehrunn im
Religionsunterricht der ule, In Chriſten ehre und Predigt, natür⸗
lich nicmals ſo daß eines als erſönli gebrandmarkt iene“.

Das gleiche gilt von der Wichtigkeit, der Grundeinſtellung
und vin Hauptgebieten der Predigt. Helfen, nicht niederdrücken,
ſoll da das Leitmotiv eln Die Ergebn ſſe Unſerer Erwägungen
ber 68 Miſſionsverfahren, namentlich ber das Sichhineinverſetzen
n die Gedankenwelt der lauen Gläubigen, die ng 9E
fühlsbetonte, religiöſe rlebniſſe und Anſchauungen, die Im nter.
bewußtſein ſchlummern, das ecken des Vertrauens ſich ſelbſt
und 3ul der Gnade dürften auch die Predigtpraxis befruchten
S  ollten Erkenntniſſe dieſer Art nicht mahnen, ſie noch mehr
ogiſch einzuſtellen, als Ee8 manchma eſchi nicht den Zuhörern
vorbeizureden, ſondern an ihre Ideengänge anzuknüpfen, ſie dadurch
achlich intereſſieren und dann dem teléè hinaufzuführen, das

ſich für jede Predigt entſprechend den Bedürfniſſen ſeiner
Gemeinde klar herausgeſtellt hat? Dann werden ES nicht kademiſche
Traktate werden, bei denen einem gele  en Seminarreferat
nur noch die Anmerkungen fehlen, nicht Konſtruktionen einer idealen
Welt, die lebhaft an Gymnaſiaſtenaufſätze oder ſchön ſtiliſierte,
poeſievolle ſſays erinnern, nicht einſtudierte und dann mn unnatür⸗
lichem Kanzelton deklamierte „Muſterpredigten“, die man nicht mehr
3u ſchreiben raucht, eil ſie chon edruckt vorliegen die aber eine

andere oder eine unbeſtimmte Zuhörerſchaft vor Augen haben.
Sondern EeS ird eine Verkündigung der Offenbarung, die ins Leben
hineingreift und darum iſt, E8 3u beeinfluſſen. Ur wirklich
lebensnahe Anſprachen ird die oben gegebene eberſi ber die
Einwände beſonders da, wo leider nicht nach einem beſtimmten
ane gepredigt wird manches zeitgemäße Thema ergeben.
Auch mn rein katholiſchen Gegenden tut ES not, apologetiſche Fragen

erörtern. Ferner —

ſt dort, wie Qus den bisherigen Ausführungen
3Ur Genüge hervorgeht, dringend eboten, die Unterſcheidungslehren
und die efahren der Miſchehe eingehend behandeln, damit die
CUte ſich nicht m ihrer Einfalt ſonderbare egriffe von Anders
gläubigen machen, dann, wenn ſie In die Fremde kommen, oft
gute Eigenſchaften bei ihnen wahrnehmen, Perſon und Sache nicht
unterſcheiden, infolgedeſſen EI m proteſtantiſche Trauung und
Kindererziehung einwilligen und ſchließlich ſelbſt den Glauben ver
lieren. Weiterhin iſt den angeführten Berichten nd Einzelbeiſpielen

entnehmen, daß ES überall ratſam iſt, In der Predigt ＋

Eer auf die
Gedanken ſprechen kommen, die ſchon für die Katecheſe als
beſonders wichtig bezeichnet worden ſind, ferner auf Gottes Größe,
die Abhängigkeit des Menſchen von ihm, die göttliche Vorſehung,
auf Beweggründe gottergebenem Tragen des Leides, auf die Ver
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gänglichei des Irdiſ chen, namentlich des Mammons, auf die Men
ſchnfurcht und vor Em auf dieahrhet von dem einen Notwendigen.
Schon oben war feſtgeſtellt worden, daß ES eine Forderung der egen⸗
aArt iſt, den Gläubigen das große Gebot der Nächſtenliebe, mehr
als ES vielleicht mancherorts der Fall iſt, nahezubringen. Man tue
EeS aber nicht bloß un abſtrakter Faſſung, ſondern jeweils Uunter An
wendung auf Eein beſtimmtes Gebiet der Karitas, bezw Heimat⸗
miſſion. Packende Beweggründe Afur geben Erlebniſſe CI

der Armen, womöglich Qus dem Ort, un dem man predigt,
ferner der Hinweis auf den immer klarer werdenden Zuſammenhang
zwiſchen leiblicher und ſeeliſcher Not, auf die Verbitterung notleidender
Katholiken Mangel zilfsbereitſcha bei thren Glaubens
genoſſen, auf die religiöſe Verwahrloſung zahlloſer Angehöriger
unſerer Kirche mangelnden Opferſinnes bei vielen ohl
Abenden In unſeren Reihen, auf die Abfälle den Sekten nfolge
deren reichlichen Unterſtützungen Immer wieder muß betont werden,
daß der äußerliche „korrekte“ Katholizismus nicht genügt, ondern
daß an das Glaubensleben den Früchten rkennt Nicht zuletzt
werden die erſchütternden und erfreulichen atſachen, die hier aus
der Großſtadtmiſſion berichtet borden ſind, dazu anregen, oftmals
über die Seelennot und den Geiſt des Apoſtolats predigen. Dem
Seelſorger, den nach dem Apoſtelwort die Liebe drängt, ird EeS
Ein Herzensbedürfnis ſein, Helfer die lrbeit IM Weinberge des
Herrn werben Der eigene Seeleneifer, der aus ſeinen über⸗
zeugenden und begeiſternden orten pricht, ird auch andere ent
zünden. Ueberhaupt ird der rieſter, wie man mit einer leinen
Erweiterung jenes Rekollektiogrundſatzes agen kann, auch auf der
Kanzel ſoviel wirken, als 3Ee und Apoſtel iſt

Das Verſagen ſo vieler Glaubensgenoſſen, die Aus katholiſcher
Gegend m die Großſtadt kommen, fordert, daß da, wo EeS noch nicht
geſchieht, zielbewußt auf größere Verſelbſtändigung des reli⸗
giöſen Lebens hingearbeitet werden mu Was damit gemeint
iſt, möge folgender iſche all veranſchaulichen. Ein Mann brachte
eines Tage eine drei Kinder verſchiedenen Alters zur Taufe und
erklarte Der Kaplan habe ihn vor einem Y  3*  ahre beſucht; das ehr
nett von ih geweſen, un habe ih auch eine Freude machen
wollen. Dann erzählte E 7 ſtamme QAus Oberſchleſien. Zu Hauſe
hätten ſie dem Pfarrer efolgt „wie die unde Nachdem aber
m die Großſtadt gekommen, ſei ſo gleichgültig geworden. An
unreligiöſe Großſtädter, die Mus katholiſcher Gegend ſtammen, agen
„Bei Auns Hauſe iſt ES Mode, ſich irchlich trauen und die Kinder
taufen laſſen, hier aber nicht. Die Evangeliſchen machen 68 10 auch
nicht.“ „Bei den meiſten ällen“, 8 niit ezug auf die von
den Schweſtern 3Ur kirchlichen Trauung bewogenen aare, „ſtammt
der eine Teil von hier, der andere von außerhalb.“ me ehrerin,
die jahrelang In zwei Gemeinden in der Miſſion ewirkt hat, ſchreibt:
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„Am Hhrehſten mit der katholiſchen Meligion fertig werden Men
ſchenkinder vom Lande Poſen, We und Oberſchleſien.
Am ſtärkſten ind Katholiken, die QAus Großſtädten kommen.“

Wichtig iſt die Einzelbelehrung der na der
A N Urch den Heimatsſeelſorger. Dieſe ermitteln,
iſt Aufgabe der inneren Miſſion in der Provinzſtadt und auf dem ande
Daß junge Uteé vor der Miſchehe warnen ind, braucht nach dem
entrollten traurigen Bild der Seelennot, die ſie allein un einer Ge
meinde verurſacht hat, nicht mehr begründet werden Vor allem
tut EeS not, jungen Mädchen ernſte Warnungen auf den Weg mit
zugeben. Zu denken gibt die Tatſache, daß von den Tauſenden von
ädchen, die In den Großſtädten dem öffentlichen Laſter anheim
fallen, die weitaus meiſten zugeézogene ſind Bis 50½ waren ES
gefallene, großſtädtiſche Dienſtboten.“) Der Cttende Arzt der oben
erwähnten Abteilung des Aſyls, ein eheimer Regierungsrat nd
Univerſitätsprofeſſor, der Im Kampfe Krankheiten
eine führende ſpielt, emerkte 3u dem Geiſtlichen bei deſſen
erſtem Beſuch, EL werde dort viele Angehörige ſeiner onfeſſi
finden. So0 Dar EeS auch Die meiſten der dem rieſter zur Aus
prache vorgeführten ädchen ſtammten Aus den Provinzen Oſt⸗
Weſtpreußen nd oſen In der Regel kamen ſie ſchon verdorben
nach der Großſtadt, In überhaupt wohl meiſten deshalb dorthin
verzogen, M ungezügelter Een können, wenn auch wohl manche
Nfolge Verführung auf die chiefe Bahn gelangt ſind Vor einer
Benachrichtigung des Heimatpfarrers oder der (Cbenden
Erwandten durch den Geiſtlichen hatten ſie große ng Wenn
demnach der Heimatpfarrer hört, daß ein religiös⸗ſittlich nicht 9E
feſtigtes Mädchen nach der roßſta verziehen will, möge ſeinen
ganzen Einfluß aufbieten, M dies verhindern, damit * dort nicht

zugrunde geh In jedem lege Ian ahwandernden Maàäd
chen dringend ans Herz, ſie ollten auf der Elſe und au ſpäter
ſich nuie Unbetannten Menſchen anvertrauen, ferner ſich ſofor bei
der niun RAm Bahnhof die Damen der katholiſchen ahnho
miſſion wenden, die thren weiß⸗gelben Achſelſchleifen erkennbar
ſind, ſodann keine Beſchäftigung, keine ohnung annehmen, bevor
ſie ſich nicht vergewiſſert hätten, daß dieſe einwandfrei ſei, einen
Dienſt, bevor nicht ſchriftlich ausgemacht ſei, daß dort genügend
Zeit zur Erfüllung ihrer religiöſen en und 3Um Beſuch des
Standesvereines bekämen, unter keinen Umſtänden einen
raum, der nicht verſchließbar ſei Sie ſollten nicht jedem Schwindler
lauben, der ihnen die Heirat erſpreche, ſie dann aber leichten Her
zens iun en und Schande ſitzen laſſe Endlich möchten ſich In.
jeder Schwierigkeit Einen Prieſter wenden. Die Eltern der A*  ügend
1  en, die nach der Großſtadt abwandern, ſind mahnen, darauf

Duhr
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halten, daß die Kinder ihnen Aus der Fremde regelmäßig ſchreiben.
Wenn das unterbleibt, ollten ſie ſich den Seelſorger der Pfarrei
wenden, In der das ind ohnt, damit dieſer durch eine Laienhelfer
nachforſchen laſſe, ob Ee  Cele nicht in Gefahr ſei Erfährt der Hei
matsſeelſorger, daß Eem Mädchen un der Fremde Schiffbruch gelitten
hat, ſo wirke auf die Eltern ein, ſie ſollten ſie nicht verſtoßen, ihr
Ni etwa ſchreiben, daß ſie ſich mit dem unehelichen Kinde nicht
Hauſe ſſen dürfe, ſondern ſie ollten dieſes ſich nehmen,
damit EeS nicht mn irgend eine Pflegeſtelle kommt, wo EeS in Gefahr
iſt, körperlich und geiſtig zu verwahrloſen oder gar dem Glauben
verloren 3 gehen Allen, au verheirateten Pfarrkindern, die
&  ande nach der oder von der Kleinſtadt nach der Großſtadt
verziehen, iſt dringend raten, O* Anſchluß katholiſche Vereine
zu ſuchen, da olche eute, die bisher von ihrer katholiſchen mgebung
und dem heimatlichen Herkommen getragen wurden, in der Fremde,
namentlich In der Diaſpora, ſehr EI ihr äußerliches Glaubensleben
abwerfen, ſie Ni ſogleich von katholiſchen Organiſationen
erfaßt werden ſt ES nicht erſchütternd, daß, wie Pfarrer Lichten⸗
berg⸗Charlottenburg bei der Jubiläumsfeier der elegatur des Bis
tums Breslau fe  E, von 550.000 Katholiken der aſpora 400.000
geiſtig tot ind?!)

Wäre ES nicht vielen Seelſorgern, namentlich auf dem an
emn Leichtes, die Pfarrämter der Aus threr Gemeinde ver
ziehenden Parochianen benachrichtigen? Ein Lan  arrer
hat ſich dieſem 8  6 auf run der Erfahrungen, die ELY I fünf
ähriger Kaplanszeit un der behandelten Großſtadtgemeinde gemacht
hat, eigens Poſtkarten drucken laſſen Auf dem für Mitteilungen
beſtimmten Raum der Adreſſenſeite „Euer Hochwürden die
ergebenſte Mitteilung, daß umſtehend näher bezeichnete Perſon Iim
Bezirk der ortigen Pfarrei wohnt. bitte, ſich dieſer Perſon
ſeelſorglich anzunehmen und wäre für eine kurze Benachrichtigung
ſehr dankbar auf der Rückſeite folgender Vordruck „Vor⸗ und
Zuname: eboren QAmͤm Qan. 89877 Wo nun 989989—2 NO?/
tationes spéciales: 7 Dieſes praktiſche, zeitſparende Verfahren
verdient gewiß Nacha  6.

VII Kraftquellen.
Mögen dieſe Ausführungen dazu beitragen, daß Katholiken auf

dem an und n der Kleinſtadt auf die In der Großſtadt drohenden
Dittrich
Näheres über Paſtorationsaufgaben gegenüber Abwandernden

iehe Iin dem Aufſatz von Maxen, Die ürſorge für die ändliche, n le
Städte wandernde Bevölker (Caritas 1905 56, ff.) und der Bro
Ure „Fürſorge für die Abwanderer vo  — Lande“, Aufl.,
191 „Mittel der Für

ſorge

7¹
wandernden weiblichen Vꝗ̃

QVJ.

üugend.“ und O. 40 ff „Schutz der ab
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Glaubensgefahren vorbereitet werden, und daß man. allenthalben,
wo E8 nötig iſt, die verlorenen ſchäflein durch planmäßige Innen⸗
miſſionsarbeit Im Geiſte des Heilandes retten Ucht. Wird EeS
mitunter chwer, ſo mögen Prieſter und Seelſorgshelfer ſich Mut
Ud1blen In dem Wort des eiligen Jakobus (5, 19 „Brüder,
ven einer QAus euch von der Wahrheit abirrt nd ES bekehrt ihn einer,
ſo ſſet CV einen Sünder von ſeinem Irrwege zurückführt, der
rettet eine Céle Tode und deckt eine Menge Sünden zu“,
oder In dem 0 Gedanken des Pſeudo⸗Dionyſius Areopagita,
dem Wirken Gottes komme na  en, mitzuarbeiten Seelen
heil des Nächſten E werden Mißerfolge nicht ausbleiben.
ber da mögen Seelſorger nd Helfer nicht verzagt und mißmutig
werden, ondern die Schwierigkeiten Hit Geduld ertragen und al
Prüfſtein der reinen Abſicht betrachten. Der Heilan elbſt hat auch
nicht alle Sünder bekehrt. Bei manchem gilt auch heute noch
ſein Wort „Wie oft vollte ich du aber 90 nicht gewollt! ott
Urteilt 10 nicht nach dem Erfolg, ondern nach der Geſinnung und der
Unſeren Kräften entſprechenden emühung. „Für Gott!! Das hält
aufrecht bei Mißerfolgen“, chreibt Kardinal ertram.“) „Was
hienieden Mißerfolg El ſt oft entſcheidender Erfolg in 68
Plänen. Wer ein Wirken abhängig macht von Anerkennung und
Dankbarkeit, der ſucht ſich ſe In ſeinen erken. Wer aber In treuer
Liebe weiter wirkt und opfert gerade dann, ihm Mißdeutung
ud Verkennung zuteil vird, deſſen Liebe Im Arbeiten beſteht die
Feuerprobe. So wirkte Unſer Meiſter S

ſus II Und „Der
Jünger iſt doch nicht ber dem Meiſter!“ Wer immer 409 ber Ver
kennung ud Verdächtigung ſeine Wirkens, der edenke dem Heilande
iſt keine Verkennung und keine Verdächtigung erſpart geblieben,
ud doch blieb eine Arbeitsliebe H die gleiche.“ Am Jüngſten
Tage ird 10 der wahre, innere Wert des Wirkens offenkundig werden.
So ind Kor 4, 5, Phil 2  7 Kol 3, und hnliche Lichtge
danken die Hoffnungsſterne, an denen ſich das Prieſterherz In der
dunklen Na des Mißerfolge immer vieder übernatürlich brien⸗
4eL

ber auch chon hier auf Tden ring die Arbeit in der inneren
Miſſion rotz CTL Beſchwerden viel innere Freude dem Prieſter,
der für immer auf rTdiſche Anerkennung verzichtet hat, der erfüllt
iſt von der großen 6  &  dee der Ausbreitung des Reiches Gottes, ſſen
Lieblingsgebet iſt „Da mihi animas Cetera Nicht mit ve
remdem Idealismus, ondern mit ruhigem Bu und nüchternem
Sinn für die rauhe Wirklichkeit, aber zugleich auch mit chriſtlichem
QOptimismus, der felſenfeſt von dem endgültigen Sieg der Sache
Gottes überzeugt iſt, wirkt ſtill ud unverdroſſen, ohne ſich von
Schwierigkeiten wehleidigem Peſſimismus verbittern ſſen

Arbeitsmyt und Arb eitsfreude Hirtenbrief), Breslau 1924,
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Der Maßſtab den Wert ſeine Mühens iſt ihm 10 nicht Erfolg
und Menſchenlob, ſondern da Irteil des Gewiſſens, daß EL alle Mittel
ausgenützt hat, die ih 3u Gebote anden, ſeinem göttlichen
Meiſter durch die beſtmöglichſte eiſtung Freude machen. Welchen
Frieden gibt ihm das iumitten all des Ungemachs, da die Apoſtoliſche
Seelſorge mit ſich bringt! Wie jubelt ein Herz, wenn eLnr auch Ur
ein verirrtes Schäflein dem guten Hirten zurückgeführt hat! Dann
weiß EX, auch enn Er, Am mit Kardinal Faulhaber reden, nicht
in einem Weinberge, ondern in einem Steinbruch des Herrn
beiten muß, daß nicht umſonſt gelebt hat Wie tröſtet ihn die⁰
nung auf den nie endenden ohn, der dem reuen Jünger für die
W verfliegende Zeit angeſtrengter Arbeit dereinſt im Jenſeits
bevorſteht *C.—

Ein frommer Künſtler hat ein ſinniges Bild geſchaffen „Des
Prieſters Triumph.“ Da Ie man, Die der eifrige Seelenhirt, der
den guten Kampf gekäm ud den Lauf vollendet hat, eingeht mn
die ewige Heimat. on ſeinem Schutzengel geleitet, ſchwebt Er auf
Wolken mn den Himmelsdom, dem thronenden eilan entg  7
der ihn, Pte die uſchrift beſagt, als ſeinen guten und getreuen Knecht
in die Freude ſeines Herrn aufnimmt. Die Mutter Gottes ſtreckt ih
huldvoll die Hände entgegen. göre eliger Geiſter ſingen und pielen
Jubelweiſen 3u ſeinem Einzug. Ein nge hält die „unverwesliche
Krone der Herrlichkeit“ (1 Petr 5, bereit, die der Streiter Chriſti
empfangen Oll Wofür? Das euten an die hinter Hhm ſchwebenden
Scharen der Seelen, deren Hei gewirkt nd die ihn Gottes
ron geleiten, Männer und Frauen, Jünglinge und Jungfrauen,
Kinder und Greiſe , wie beſeligend muß doch ein Lohn
für all die harte Arbeit Iim Ackerfeld des Herrn ſein! E unverſieg—
licher Ue heldenmütigen Opfermutes wird aber auch für eine
Mitarbeiter QWii Laienapoſtolat auf ihren dornenvollen egen die
Hoffnung auf jenen beglückenden Augenblick ſein, wo ihnen Iun der
Ewigkeit all die bereits ins himmliſche Jeruſalem vorangegangenen
Seelen, die 3u Gott geführt haben, entgegeneilen und dankerfüllt
zurufen verden. 7  ane dich wäre ich nicht In den Himmel gekommen 45
Dieſes Triumphes gewiß, mögen Seelſorger und Seelſorgshelfer
vereint bis zum letzten Atemzug raſtlos eten, opfern ud arbeiten
zur Rettung Unſterblicher Seelen!

u Grund zahlreicher Erfahrungen QAus neuerer
Zeit iſt den Ausführungen ber die Tracht von Ordensſchweſtern,
die mñ der inneren Miſſion ätig ind, folgendes hinzuzufügen. Sie
wäre zwar mit Rückſicht auf die Schweſtern kein Hindernis. Allein
für die Wirkſamkeit bei den aufgeſuchten Leuten *22

ſt ſie eine große
Hemmung. Denn vielen E

ſt 8 unangenehm, bei den Mitbewohnern
als Katholiken bekannt 3u werden dadurch, daß man von den Schwe
ern, wo möglich öfter, beſucht wird Darum iſt EeS dringend 9E
boten, daß diejenigen Schweſtern, velche Miſſionsgänge machen

„Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“ 192
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nd nicht einer Kranke pflegenden Kongregation angehören, elt.
iche Kleidung anlegen, Dite ES bei den Karmelitinnen m jener roß

Urſprünglich allgemein der 70  all war Es dürfte aher keine
uniforme Kleidung ſein, weil man dann wieder als Mitglieder
eines religiöſen Inſtitutes erkennen würde.

pendung der heiligen gakramente an Kranke und
terbende

Von ernhar van Acken 1.5 Trier
Schluß.)

IV .  1e heilige Delung
Verpflichtung U Empfang der heiligen Oelung.

Die heilige Oelung iſt nach der sententia (COmmunis ſich
nicht ſtreng notwendig 5 ewigen Heile  — Aber die *  iebe
eigenen Seelenheil ſollte den Kranken veranlaſſen, die heilige Oelung

begehren und der Ernſt der Lage ſollte die en beſtimmen,
eifrig und gewiſſenhaft dafür 3u ſorgen, daß die ranken dieſes
Sakrament bei vollem Bewußtſein empfangen (Can 9⁴4)

Es iſt keine ſchwere Sünde, un Lebensgefahr Aus Nach
läſſigkeit die heilige Oelung nicht empfangen.

3 Schwere Sünde wäre 8 aber, die heilige Oelung Qus FSer
achtung oder mit großem Aergernis (wie E bei einem
ſchof oder Pfarrer ſein könnte) zurückzuweiſen (ER Göpfert⸗Staab
III  7• 20

Die wiſſentliche und freiwillige Unterlaſſung ſchließt aber noch
keine Verachtung m ſich

Sehr eklagen iſt der Mißbrauch, mit der Spendung
der heiligen Oelung ù warten, bis der KFranke ewußtlos geworden
iſt oder ſchon In den etzten ügen liegt e Heilung der (Cele
und noch mehr die Heilung de Körpers waäre dadurch ſehr
Frage geſte Wird die heilige Oelung rechtzeitig geſpendet,dann befördert ſie nicht elten ganz auenſcheinlich die leibliche Wieder⸗—
eneſung, aAber ſie wirkt gewöhnlich keine Under Ein ſolches würde
man ohne Grund von btt verlangen, wenn man nit der Spendung
der heiligen Oelung wartet, bis der Kranke dem Tode ganm  6 nahe iſt

Empfänger der heiligen Oelung iſt jeder Chriſt

7 der
den Gebrauch der ernun erlangt hat und von. einer

lebensgefährlichen Krankheit efallen ſtGültig können alſo die heilige Oelung ULl diejenigen Emp⸗
fangen, die

a) etauft ſind denn ohne ＋

—

aufe kann kein anderes Sakrament
empfangen werden. Ein Erwachf ener önnte daher gleich nach


